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o leider ist ja weder dlJS Bill/!, nOt:h dlJS ilIldere ausreichend lJOI1JiJnden und Studenten gibt es mehr lJIs genug!

entsteht natürlich ein Apparatus mit politischen Intrigen und das unterminiert die Autono­
e der Schule. Denn reduzieren wir es auf das wesentliche, dann brauchen wir Lehrende,
udenten und Räumlichkeiten, wo alle arbeiten können.

o HIs student ist man ja fEI7T1anent auf der Suche. Jetzt gibt es iJber trotzdem zwei Kategorien uon studenten:

iejenigen, die" das, l1JilS sie- auf der UnilJersitat uorfinden fur dlJS Beste I1iJIten und diejenigen, die wesentlich

fordern und so ilIJcf1 seltJ5t.jnitieren, darum I1iJben ja ilIJcIJ einige Studenten lJei uns Uortragsreihen or!Ji1ni­

um dlJS KlimiJ etwlJS tJl1ZlJI'l!gt!n, zu bereichern /IIilch dem Mlitto, l1JilS uK nicht hiJlJen, holen uk vl1Jt

o OiJS wurde lJei uns fliltiJrlit:ll lIUd1 dlJS- Problem der H:..VsIenzflilt:hlJestellung Jeit:hter mi1Chen. DlJS Problem 1Jej

'ies1!n lJerfill1ren ist immer, einen rl!fTilsefltatillen Querschnitt lRln der FIrtJeit des 1lßis1entl!n zu lJekonmen

. Für mich ist das, we~n ich das mit dem System in Amerika vergleiche, sehr viel Bürokratie.
r ganze Mittelbau, das pseudodemokratische, daß jede Putzfrau wählen kann, das muß irgendwo
enzen haben, sons brauchen wir keine Schule. Ich habe da auch große Zweifel, wieviel Macht

oe Studenten ausüben sollen, wenn es z.B. um Nachbesetzungen geht. Schon, daß man eure
immen hört. Denn Schiebereien müssen immer verhindert werden, das ist klar. Daß Besetzungen
ch politisch sind, naja, aus dem ist das ganze überhaupt erst entstanden.

RDas ist bei uns genauso. Wir fördern das, indem wir hergehen und sie auffordern, daß sie
ie Leute einladen. Es ist allgemein 0, daß die internationalen Beziehungen etwas eingeschla­
en sind. Bei den Studenten liegt jetzt also die IniLiative und die hatten dann eine noch
nteressantere Idee: sie luden die eigenen Leute auf der Fakultät zu Vortragsreihen ein. So
ar jeder gezwungen, einmal zu sagen~ was er denkt.

mt Ich habe mich nie um die Professoren gekümmert. die waren ir eigentlich egal. Wir sind
natürlich nur dort hingegangen, wo man etwas gespürt hat, wO ir Anregungen bekommen haben.
Zotter zB nachdem seine Vorlesung auch interessant war, gab es hier eine Basis, war eine
Beziehung da und so natürlich auch Respekt. Dazu kommt, daß ich ihn auch noch persönlich
kannte, dh das Verhältnis war grundlegend ein anderes. Prinzipiell kann man aber von Momenten
sprechen, die für jeden Studenten individuell erlebt werden, die ausschlaggebend sind für die
Entwicklung jedes einzelnen. Ansonsten waren wir fast autonom in dem Sinne. So kam es, daß ich
uch nie zu Korrekturen ging, sondern die Arbeit machte und sTe einfach abgegeben habe.



IR llils !Ji1nze scheitert einfilCh an der Talsöche, dap hier die SChulen stiJiJlIich sind, in Fmerikil sind sie fTViJ~

d~ irt der grope UnleTst:l1ietJ.

Schauen Sie. In Amerika gibt es keine Assistenten, das ist hier in Österreich irgendwie ein
Feudalsystem, weil letztlich gibt es keinen Respekt für Assistenten, weil sie keine Macht
haben, und die Mehrzahl der Studenten ist sowieso opportunistisch und geht mit dem, der
schließlich die Macht hat. Klar.

Da kommt also der Professor und der Assistent muß ihm Kaffee holen. Eine äußerst unwürdige
Situation und solange es die gibt, ist es immer ein Dilemma und wird es immer bleiben.

In Amerika an den Universitäten gibt es zwar auch Jüngere an der Fakultät, die haben andere
Titel etc. aber rein akademisch gesehen sind sie gleichwertig. Es gibt in diesem Sinne keine
Assistenten. Es wird auch wesentlich mehr unterrichtet als hier. Da wird von den Professoren
nichts delegiert. Peter Eisenman und ich unterrichten.
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RR Ich bin vollkommen dafür. Es ist nicht jeder ein Architekt. es ist auch unmöglich. Stellen
Sie sich vor, ich weiß nicht wieviele Architekturstudenten es gibt in Österreich. aber in
Italien gibt es genauso viele Architekturstudenten. wie in den USA. Das ist doch absurd. keine
Relation zu irgendetwas. völliger Schwachsinn. Und viele davon fahren dann Taxi oder sonst
etwas. Wirklich sinnlos. Die Masse zerstört die Qualität der Erziehung.

MG: WiJS hiJlten Sie von der Uielfiiltigkeit des RrcM1!kturstudiums iJn der TlJ-firaz? LUo wir in dien Teilgebieten
Einblick bekommen, JfTich StiidtebiJu, liJndschiJft!piJnung, HochbiJu etc. Mir erscIE!int hier immer der lJerslJch oder

lx!SSer der llKlte omnpotente RrcIitektefJl!rSOnlichkeiten iJtJSZ1Jbilden. Frchitekten, die uon iJIlem efwiJS uersteI1en

sollen?

RR Das ist ebenso Schwachsinn. das führt nicht weiter. Wir haben zB das einfachste Programm
der Welt. Wir haben 5 Jahre ähnlich einer Mittelschule und alle Prüfungen müssen im Kontext
zum Fachgebiet abgelegt werden. um weiter zu kommen.

Wir haben kein fixes Programm in dem Sinne. und doch ist es ziemlich eindeutig. Wir haben im
ersten Jahr. unter dem Titel "architectonics" Schwerpunkt Komposition. Hier erlernt man die
elementare Grammatik der Architektur. Hier werden die Studenten nicht mit technischen und
programmatischen Problemen überladen. eine echte Einführung in das Architektonische und in
weiterer Folge werden die Programme etwas komplexer und selbst das ist völlig frei, jeder
Lehrer wählt was er will.

MG: I1k!lcI1en Unlersl:Net1 erkennen sie zuB:hen ilfT1l!IikiJnisd1en und osterrE!ictJisdlen Studenten?

RR Ich würde da nicht vergleichen. Das ist einfach unmöglich. Die haben ganz andere Voraus­
setzungen. In Amerika selbst gibt es einen Generationswechsel. Es sind die Studenten wesent­
lich unsicherer als zB vor 15 Jahren. Sie sind unreifer. aber ein amerikanischer Student zu
sein, heißt andere Voraussetzungen zu haben und damit auch andere Qualitäten bieten zu können.
Als ich zB vor einigen Jahren die Gastprofessur in Graz hatte. hab ich die im HDA abgehalten,
habe 15 - 20 Studenten gehabt, das war eine Zelle. Man könnte eigentlich immer Zellen machen,
die sich dann auf unterschiedliche Themen konzentrieren. So war es auch und am Ende hatten wir
wunderbare Arbeiten.
Zu Beginn war ich entsetzt. wie verwahrlost die Studenten waren. Die waren verwahrlost. ja.
Keiner hat sich mehr Zeit genommen, richtig Blätter aufzuhängen. kein Respekt vor der eigenen
Arbeit. Aber zum Schluss vom Jahr haben es alle geschafft und wir hatten dann eben wunderbare
Arbei ten.
Man müßte gute Leute haben. die individuell unterrichten. Sie können das beste Erziehungs­
programm haben. wenn sie nicht die richtigen Lehrer haben. nützt das alles nichts.
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Was die Räumlichkeiten betrifft. muß der Unterricht ja nicht an
der Universität passieren. Für mich war es kein großes Problem
zu sagen: ich würde gerne im Haus d. Architektur (HdA) im Dach­
boden unterrichten. Da waren dann zwanzig Studenten dort. Über­
all kann man unterrichten. das braucht keine Institution. Auch
wenn es manchmal schwieriger ist.

Ich glaube. es gibt genug junge Leute die gerne Unterrichten
wollten und könnten. Das ist es. Ihr müßt Leute mit Überzeugung
haben. die selbst auch in der Praxis tätig sind. eine Arbeit
haben. sonst können sie ja nichts vermitteln.

MG: l1Ja5 uns zum RlJschlup noch interessieren UllJrde, UJilS hiJ/h!n se uom
Tl1emiJ C!IJer5piJce, urtuelle ReiJlitilh!n? Konnte~ dilS Ende der milteriellen
Fhh1I!IdlJr taleuh!n?

Rt Es bedeutet das Ende der Architektur für jene, die den
Cyberspace kreieren. Der Rest. das sind alles Slogans. Für mich
ist das Medium Computer ein äußerst limitiertes Werkzeug. Wir
haben natürlich auch einen Computer am Arbeitsplatz stehen, weil
einfach gewisse Dinge technisch nicht mehr ohne machbar sind.
Man kann es sich nicht mehr leisten. einen zwei Wochen herum­
radieren zu lassen.

Bei uns wird alles zuerst gezeichnet und gespeichert und
dann. wenn ein Blatt aus dem Plotter kommt und ich seh mir das
an. denk ich. das sind keine linien. die schauen nur so aus.
Eine Dünne. eine Dickere, die müssen graviert sein. um Linien
sein zu können.

Aber ich bin überzeugt. daß der Computer ein wesentlich
gröBeres Potential hat. in Bereichen die man noch gar nicht
kennt. Zu simulieren ist primitiv. Perspektiven? Jede Skizze von
Le Corbusier hat mehr Information als eine simulierte Perspekti­
ve.
Es ist natürlich eine diabolische Angelegenheit. Ihr müßt mit
dem Computer lernen umzugehen. sonst kriegts keine Jobs. das ist
ja schon ein Zwang.



etzt gibts ja z.B. die neuen Maschinen, irgendwie mit Dampf betrieben, wo man nicht mehr
oehen braucht. Da schmeckt alles gleich, der Braten, der Strudel, Fisch, alles. Das Gericht
ibt man rein, bißchen Dampf, ein paar fertige Saucen, die haut man drauf und das ist es, was
an jetzt am Land zu essen kriegt, nur weil die fortschrittlich sein wollen, aber nichts mehr
ann essen die Leute das und die Kinder kennen schon nichts mehr anderes.

Tradition war immer Zwang, mein Lieber. War
immer Zwang. Der Bauernbub hat eine Ohrfei­
ge bekommen, wenn er den Speck anders ge­
macht hat, als der Vater es haben wollte.
Dadurch ist wahrschei nl ich dann auch der
Wunsch nach Freiheit entstanden. Und um zurück
zu kommen, Cyberspace! Das ist i 11 uso­
risch. Die eigenen Augen sind schon illuso­
risch. Jede Betrachtung ist illusorisch und
das beschleunigt die Endorpie. Um weiterzu­
führen, es ist auch interessant, daß jene,
die Angst vor dem Tod haben, die Technik
hochhalten, und die, welche den Tod zele­
brieren, die machen Architektur. Mit der
Technik geht das Sterben schneller, obwohl
die Leute eigentlich dadurch länger leben
wollen, sterben sie schneller.
Zurück zur virtuellen Realität. Studenten
der Columbia-Universität präsentieren ihre
Proj ekte nur mehr auf Bi 1dschi nnen. Man hat
alle Möglichkeiten in der Raumsimulation,
aber man verliert jede Möglichkeit, das Pro­
jekt zu kritisieren, völlig unmöglich. Das
eigentliche Problem liegt nicht
in der virtuellen Realität, diese Form ist
genauso real, das ist egal, sondern daß
Verfallen an die virtuelle Authentizität.
Man kann nicht mehr messen, wie es gemacht
worden ist.

ie Bauern sind immer dle. dle fortschrlttllch seln wollen •••••••.

In Llenz, der Baule1ter, der me1n Projekt macht, eln Vollld10t, der hat elnen Plotter zuhause,
Jenauso groß Wle dle professlonel len Plotter, dle Wlr verwenden. Aber das 1st das Provlnzlel le.
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